Sokrates und idealistisch-utopisch-missionarische Schulreformziele
Sokrates hat von einem Schul- und Bildungskongress gehört, auf dem sich die Reformer verschiedner Richtungen und Überzeugungen treffen wollen, um ihre Reformvorschläge vorzustellen - mit dem Fernziel, das bisherige Schulsystem völlig umzukrempeln. Er ist zwar nicht eingeladen worden, wohl-weißlich – aber gerade deswegen geht Sokrates dorthin. Denn neutrales, kritisches Denken ist gerade bei solch einem Kongress wichtig.  
Sokrates kommt in den großen Kongress-Saal. Überall stehen Tische mit Schildern und Prospekten der jeweiligen Reformrichtungen. Dahinter stehen erwartungsvoll die Reformer, bereit, die bisherige Schulwelt aus den Angeln zu heben und die Schulwelt nach ihren Vorstellungen besser zu machen. Es sind für den menschenkundlich geschulten Sokrates  altbekannte Menschentypen, die da hinter und an den Tischen stehen und die Schulwelt verändern wollen.

Sie strahlen Selbstüberzeugtheit, Reformphobie und missionarische Begeisterung aus. Sokrates weiß sofort, dass man mit diesen Menschen nicht kritisch und selbstkritisch reden kann, sondern dass man ihnen nur glauben und als Jünger folgen kann - oder dass man ihren Zorn und ihre Verachtung auf sich zieht. 
Sokrates erkennt schnell, dass auch diese Missionare auf diesem Kongress keine neuen,  wissenschaftlich fundierten pädagogischen Ergebnisse vertreten, sondern wie oft Glauben und Überzeugungen anpreisen, die sie aber als die vollendete Wahrheit empfinden. 
Sokrates (murmelt vor sich hin): Es handelt sich wieder einmal um jene Menschentypen, die zwanghaft die Welt verbessern wollen, (natürlich jeweils in ihrem Sinne), die sich als Beauftragte einer besseren Welt verstehen (natürlich nur in Richtung ihren Vorstellungen), deren Lebensinhalt das Reformieren ist  (natürlich jeweils mit ihren Vorstellungen) und die sich nicht vorstellen können, dass verschiedene Strukturen, Ziele und Formen gleichzeitig richtig, passend, geeignet und berechtigt sein können. 
Es handelt sich wieder einmal um jene Menschentypen, die im Kleinen für Unruhe, Umwege und Irrwege sorgen und die im Großen als Politiker, Feldherren, Philosophen, Journalisten und Lehrer die Menschen teilweise sehr unglücklich gemacht haben. Es handelt sich wieder einmal um jene intoleranten, uneinsichtigen und anti-sokratischen Typen, mit denen ich stets Probleme gehabt habe und es ist vorprogrammiert, dass ich bei diesem Schul- und Bildungskongress einen spannungsgeladenen Gesprächstag erleben werde.  
Sokrates geht zuerst unauffällig die Tischreihen mit den verschiedenen Programm-Tischen ab. Ihm fällt sofort auf, dass es sich um sehr verschiedene Reformvorstellungen handelt, dass diese untereinander teilweise konträr sind, dass auch bei diesen Reformvorschlägen untereinander große Spannungen bestehen und dass nur die gemeinsame Gegnerschaft gegen dass bisherige bestehende Schulsystem diesen Kongress ermöglicht hat. Hier gibt es noch relativ harmlose, etwas wunderliche, ausgefallene, sehr radikale Reformziele und auch unakzeptable Visionen. Kein Ziel kann langfristig mit den anderen kooperieren, keines ist tolerant anderen Vorstellungen gegenüber. 
Sokrates (murmelt weiter vor sich hin): Noch sind sie sich, scheinbar, untereinander tolerant gesinnt, weil sie gemeinsam gegen das bisherige Schulsystem und gegen die traditionellen pädagogischen Richtungen eingestellt sind. Aber wenn sie diese gestürzt haben, dann werden die Richtungs- und Überzeugungskämpfe erst richtig losgehen – so wie bei fast allen Revolutionen in der Geschichte früher und heute.  

Sokrates betrachtet sich das Werbematerial auf den Tischen und hört sich die Werbereden, besser die Werbepredigten der jeweiligen Reformer an.

- Da gibt es die noch relativ harmlosen Schulgebäude-Reformer, die innerhalb eines Schul-Gebäudes alle Festbauwände durch Glas-Abtrennungen ohne Schallschutz-Eigenschaften ersetzen wollen, so dass jede Klasse und jeder Schüler von allen jederzeit gesehen werden kann. Dadurch, so glauben die Vertreter dieser Glasbau-Reform fest, würden die Schüler schneller erkennen, dass sie untereinander Rücksicht bezüglich Verhalten und Lautstärke nehmen müssen - so wie früher auf den überfüllten Auswanderer- oder Kriegsschiffen die drückende Enge zu sozialer Rücksichtnahme zwang. 

- Da gibt es noch relativ harmlose Methoden-Missionare, die die völlige Selbsttätigkeit der Schüler statt systematischem Unterricht mit Lehrern anpreisen. Die Lehrer sollen nur noch  Arbeitsaufgaben verteilen, die Schüler bearbeiten diese selbstständig in Kleingruppen und alle 2 Wochen schreibt dann der Fachlehrer zur Kontrolle eine Klassenarbeit.    

- Da gibt es Schul-Reformer, die wollen alle Schul-Untergliederungen abschaffen und alle Schüler mit allen Begabungsunterschieden, Abschlusszielen, Interessenschwerpunkten,  Schwächen und Problemen vom 1. Schuljahr an zusammen unterrichten. Das Sitzenbleiben 
soll ebenfalls abgeschafft werden, Schüler mit Schwächen und Defiziten werden nur in den Ferien zu verbindlichen Nachholkursen zusammengerufen.
- Da gibt es die radikalen Schulinternat-Vertreter, die alle Schulen zu Pflicht-Internaten umstrukturieren wollen. Denn nach ihrer Auffassung lenken die Familie und unbeobachtete Freizeit zu sehr von Bildung ab und zu viele bildungsaufweichende oder sogar bildungs-konträre Einflüsse könnten von diesen Seiten her effektive Bildungsprozesse erschweren. In diesen Pflicht-Internaten wären die Schüler rund um die Uhr beobachtet, alle negativen Einflüsse würden abgeschirmt und ein optimaler Bildungsprozess sei garantiert. Die Eltern sollten die Kinder ab dem schulpflichtigen Alter vom Staat abgenommen bekommen und diese in die Schul-Internaten überwiesen werden. Nur an Wochenenden und in den Ferien könnten die Kinder zu ihren Eltern zurückkehren – das würde genügen, denn man hätte dadurch schon genügt negative Einflüsse auf den Bildungsprozess wieder „auszujäten“. 
- Da gibt es radikale Schulsystem-Veränderer, die die Abschaffung des Systems Schule als solches als die eigentlich richtige Zukunftsform von Bildung anpreisen. Im Zeitalter des Internets und der eMails sollten alle „bildungspflichtigen“ Jugendlichen per Post  oder eMail wöchentlich Arbeits-Anregungen zugesandt bekommen, die sie dann ganz nach Belieben zu Hause alleine oder mit den Eltern, in Freundesgruppen oder in den von den Kommunen eingerichtet Bildungsräumen (also eine Art Restschul-Gebäude) bearbeiten könnten. Nur monatlich müssten sie sich noch einmal in so genannten „Abtest-Kreisen“ zusammenfinden und Pädagogen und Bildungsbeamte testeten dann durch Gespräche, Ankreuzbögen und Arbeitsblätter zum Ausfüllen, inwieweit diese „bildungspflichtigen Jugendlichen“ Fortschritte in ihrer Bildung gemacht hätten. Noten und Sitzenbleiben wären natürlich abgeschafft. Es würden nur Bitten und Empfehlungen bei festgestellten Nicht-Fortschritten oder geringen Fortschritten ausgesprochen.   
- Da gibt es Schulstoff-Missionare, die wieder wie zu Zeiten der griechischen Antike in den Schulen als Hauptfächer täglich mehrstündig Musisches und Sport unterrichten wollen, weil alles Faktenwissen und alle Sprachen mittlerweile über das Internet besser als mit jedem Lehrbuch gelernt werden könnten. Nur die seelische und körperliche Formung und Bildung könnte man nicht per Bildschirm vermitteln und sich aneignen. Und weil diese Grundlagen so wichtig seien, müsse die neue Schule der Zukunft sich schwerpunktmäßig diesen Feldern widmen.  

- Da gibt es auch die hartnäckigen Vertreter einer erotischen Bindung zwischen Lehrern und Schülern. Sie stehen im Saal zwar etwas abseits, aber doch recht selbstbewusst. Sie vertreten die Überzeugung, dass Lernen und Bildung erst dann die großen Qualitätshöhen erreichten, wenn sich Schüler und Lehrer nicht nur gegenüber stünden, sondern innig durch Liebesbeziehungen verbunden wären. Die alten Griechen hätten doch überzeugend gezeigt, zu welchen Qualitäten und Höhen solche, durch pädagogischen Eros verbundene Erziehungsgemeinschaften führen könnten. Lehrerinnen und Lehrer sollten deshalb bewusst Liebesbeziehungen zu ihren Schülern aufbauen. Die christliche Morallehre sei der große Hemmschuh für das Wiedererreichen der antiken Bildungshöhen. 
- Da gibt es…    
Sokrates versucht nun mit diesen Reformern, Missionaren, Glaubenden… in ein Gespräch zu kommen – ausgenommen mit den pädagogischen-Liebesverbindungs-Vertretern. Denn er hat ja die Auswüchse dieser Verbindungen in der Antike selber miterlebt. 

Sokrates gibt sich sehr vorsichtig und zurückhaltend und argumentiert bei jedem Stand und Vertreter etwa so:
Sokrates: Ihr glaubt, dass Ihr die Wahrheit gefunden habt, Ihr wisst es aber nicht genau… Ihr habt nur eine begrenzte Anzahl von Studien vor Ort zu Grunde gelegt, die für Euere Vorschläge/Ziele sprechen… Es gibt viele andere Erfahrungen, die andere Erkenntnisse zulassen… Ihr habt mit Eueren Vorschlägen nicht völlig Unrecht, Euere Vorschläge können unter bestimmten Aspekten nützlich sein – aber es geht um die Ausgewogenheit… Andere Möglichkeiten und Methoden haben auch ihre Berechtigung… Euere Vorschläge sollten sich tolerant in ein breites Spektrum von nützlichen Ideen und Vorhaben einfügen… Pluralismus sollte das Kennzeichen eines guten Schulsystems sein, nicht Einengung und Uniformität…
Aber stets hat Sokrates im Tenor und im Ergebnis folgende Antworten bekommen:

Die Reformer: Wir meinen nicht nur, dass unser Ziel nur eine Ergänzung und Alternative sein könnte, wir glauben ganz fest, dass unser Reformziel die alleinige letzte pädagogische Wahrheit ist und komplett und flächendeckend umgesetzt werden muss… 

Unser Ziel ist durch Schulversuche und durch Beobachtungen genug belegt und bewiesen… Anerkannte Wissenschaftler unterstützen uns… Andere Schulversuche und Beobachtungen sind entweder veraltete oder ihn fehlt die echte pädagogische Kompetenz…

Wir glauben fest,… Wir wissen genau,… Wir sind fest überzeugt dass,… Wir haben die allein richtige Erkenntnis,… Alle anderen Ziele sind falsch oder müssen sich unserer Erkenntnis unterordnen,… Wenn wir etwas reformieren, dann reformieren wir richtig,… Wir müssen gerade diese heutige Vielfalt beseitigen, damit unsere Erkenntnis voll umgesetzt werden und wirken kann… 
Sokrates (murmelt resigniert nur vor sich hin): Alle diese Beispiele und Antworten zeigen, dass es, wie im gesamten übrigen Leben, erhebliche Unterschiede zwischen idealistischem Glauben-Hoffen-Wünschen und erfolgreicher realer Praxis gibt. Alle, die das abstreiten, lügen sich selber in die Tasche, weil für diese Personen das nicht sein darf, was nicht in ihr System des Glaubens, Hoffens und Wünschens passt…

In ein bis zwei Generationen wird man diese "Utopie-Schere" erkennen und wieder zu mehr Realität und Pluralismus zurück rudern. Aber um solche idealistischen Glaubensgrundsätze in den Schulen auszuprobieren, ist die Jugend von ein bis zwei Generationen eigentlich zu kostbar.      
(Verfasst von discipulus Sokratis, der mit auf diesem Zukunfts-Bildungskongress war)
